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Sarnen will die Steuern senken
Das Budget 2022 erlaubt es, den Steuerfuss um0,30Einheiten zu senken. Entschiedenwird am28.November an derUrne.

RomanoCuonz

Sarnens Finanzchef Beat Oder-
matt zeigte sich sichtlicherfreut,
als er den Vertreterinnen und
Vertretern der Sarner Ortspar-
teien eine Steuersenkung ab
demSteuerjahr2022 inAussicht
stellte. «DerguteRechnungsab-
schluss 2020 und die positiven
Prognosen für das Rechnungs-
jahr 2021 ermöglichen es uns,
insBudget 2022eineSteuersen-
kung um 0,30 Einheiten von
4,06 auf 3,76 Einheiten einzu-
rechnen», erklärte der Bank-
fachmann.Noch 2021hatte der
Einwohnergemeinderat dem
Stimmvolk empfohlen, eineaus
der Bevölkerung eingereichte
Einzelinitiative zur Steuersen-
kungabzulehnen. ImGegenzug
dazu schlug er einen Steuerra-
batt vor.Dies sei einbesserplan-
bares Instrument. Das Stimm-
volk folgte demRat.

«Das damalige Budget wie
auch der Finanzplan hatten, bis

ins Jahr 2026 defizitäre Rech-
nungsabschlüsse prognosti-
ziert», erinnerteBeatOdermatt.
Inzwischen aber habe sich das
Blatt massgeblich gewendet.
«ImaktuellenBudget von 2022
rechnenwir, trotz desMehrauf-
wands von 3,05 Millionen für
eine Steuersenkung, lediglich
mit einem leichten Aufwand-
überschuss von 489800 Fran-
ken.» In der Tat: Mit der Rech-
nung 2020 konnteman das frei
verfügbare Eigenkapital weiter
äufnen, sodassnun14Millionen
FrankenfinanzpolitischeReser-
ven und 11,15Millionen Bilanz-
überschuss ausgewiesen sind.
Entscheidend aber sei, dass
auch der Finanzplan ab dem
Jahr 2023 – und bis 2027 – mit
leichten Ertragsüberschüssen
rechne.

Gemeindesoll steuerlich
attraktivbleiben
Odermatt stellte in Aussicht:
«Selbst, wenn im Zusammen-

hang mit Covid-19 nochmals
Mehrkosten entstehen sollten,
besteht dank finanzpolitischen
ReservenausdenVorjahrenge-
nügend frei verfügbares Eigen-
kapital, um allfällige Nachteile
zukompensieren.»Sarnengelte
alseinaufstrebenderWohn-und
Wirtschaftsort. Ein wichtiges
Ziel sei es, punkto Steuerbelas-
tung attraktiv zu bleiben. Des-
halb auchwollemandieSteuer-
erhöhungdesKantons imselben
Umfang ausgleichen. «Wenn
das Volk am 28. November an
der Urne Ja sagt, werden die
Steuerzahlenden im Hauptort
zwar nicht weniger, aber eben
auchnichtmehrSteuernbezah-
len als zuvor», erklärte Oder-
matt.Dass ein solcheGeschenk
angenommen wird, ist so gut
wie sicher. Die an der Orientie-
rung anwesenden Parteivertre-
ter jedenfalls äusserten zur
Steuerfussvorlage weder Kritik
noch hatten sie dazu wesentli-
che Fragen.

Mit dem vorgesehenen Auf-
wandüberschuss von 0,49 Mil-
lionen Franken schliesst das
Budget 2022vonSarnengegen-
überdemVorjahrum3,2Millio-
nen Franken besser ab. Die
meistenBereiche schliessenda-
beiüberdemNiveaudesVorjah-
resbudgets ab. SowohlPersonal-
und Sachkosten wie auch der
Betriebsaufwand erhöhen sich.
Andererseits stellt man auf der
Ertragsseite in wichtigen Posi-
tionen eine sehr positive Ent-
wicklung fest. Finanzchef Beat
Odermatt dazu:«Wir erwarten,
dass der Steuerertrag auf
46 Millionen Franken ansteigt,
wasgegenüberdemVorjahreine
Zunahme von 6,66 Millionen
ausmacht.» Dabei stützt man
sich beim Budgetieren auf die
volkswirtschaftlichenRahmen-
bedingungen für die nationale
Wirtschaft.

Bei den Nettoinvestitionen
rechnet Sarnen mit insgesamt
6,89 Millionen Franken. Die

grösstenAusgaben fallen imBe-
reich Verkehr bei den Gemein-
destrassen (1,13 Millionen), im
Bereich Umweltschutz und
Raumordnung bei der Wasser-
versorgung (1,38Millionen) an.

Gemeindehaus
soll saniertwerden
1,53 Millionen sind für Gewäs-
serverbauungen reserviert, da-
von von 1,33 Millionen als Ge-
meindebeitrag an die Umset-
zungderHochwassersicherheit
Sarneraatal. Budgetiert ist auch
die genehmigte Sanierung und
ErweiterungdesGemeindehau-
ses. «DerEinwohnergemeinde-
rat erachtet dieHöhe der Inves-
titionenunddieFolgekostenda-
raus in den kommenden Jahren
als durchaus tragbareBelastun-
gen», so Odermatt. Wie stabil
die Finanzlage in Sarnen ist,
zeigt eine wichtige Kennzahl:
Trotz Steuersenkung wird das
Nettovermögen pro Kopf
2240 Franken betragen.

Im Finanzplan 2023 bis 2027
rechnet Sarnen mit grösseren
Projekten. Neben zahlreichen
Wasserbauprojekten wird das
Schulwesenaufgrundderwach-
senden Gemeinde teurer: Die
Sanierung des SchulhausesWi-
len wird auf 5,8 Millionen ge-
schätzt, einErsatzbau (Pavillon)
für die Schule Kägiswil auf
3,5 Millionen Franken. Und
dann rückt auch die Sanierung
und Erweiterung des Gemein-
dehauses näher. Vorerst einmal
sind 5MillionenFranken imEr-
haltungsmanagement Liegen-
schaften fürwerterhaltende, so-
wie4,7MillionenFranken inder
Investitionsrechnung für wert-
steigende Massnahmen vorge-
sehen.

Hinweis
Die Urnenabstimmung über
das Budget 2022 und die
Senkung des Steuerfusses
findet am 28. November 2021
statt.

Filmemacher Mario Theus empfiehlt: «Kinder auf die Jagd!»
Der BündnerMario Theus bringt einen Film über die Jagd ins Kino. Darinwird auch derNidwaldner Andreas Käslin porträtiert.

Filmemacher Mario Theus
wuchsmit der Jagd inGraubün-
den auf und hat nun einen viel-
schichtigen Dokumentarfilm
über das Handwerk gedreht,
welches regelmässig Debatten
auslöst. Er erklärt im Interview,
welche Absichten er mit dem
Film verfolgt und wie er den
Nidwaldner Protagonisten für
sein Projekt gewinnen konnte.
Der Film Wild kommt schon
bald in die Kinos.

Die Jagd polarisiert, ist aber
für viele ein fremdes, exoti-
sches Terrain. Haben Sie
eine Art Aufklärungsfilm
gemacht?
Warum nicht? In der Schule, in
Büchern oder vomHörensagen
lernen wir die Jagd nicht wirk-
lich kennen. Zudem sind per-
sönliche Jagderfahrungen inder
einheimischen Natur mit ihren
Tieren für eine überwiegende
Mehrheit der Bevölkerung sel-
ten geworden. Unsere Kultur
verändert sich. Statt durcheinen
Feldstecher zu schauen, tippen
wir auf dem Smartphone, statt
zu pirschen betreibenwir Trail-
running. Ich wollte einen Film
realisieren, der die Jagd für das
Publikum erlebbar macht und
dadurch hoffentlich auch ver-
ständlicher.

Sie nehmen die Zuschauerin-
nen und Zuschauer unmit-
telbar und ohne grosse
Voraberklärungen direkt mit
ins Geschehen.
Das ist die Idee. Wir wollten
einenFilmmachen,derdemZu-
schauer die Möglichkeit gibt,
durch das filmische Erleben zu
verstehen. Der Begriff «Ein-
sicht» bringt das für mich gut
auf den Punkt: Meinungsbil-
dung durch eine vertiefte Aus-
einandersetzung. Ich möchte
mit meinem Film denHorizont
erweitern. Die Zuschauerinnen

und Zuschauer können einen
Teil desLebensderheutigen Jä-
gerinnenundSammlermiterle-
ben, vomKindbis zumErwach-
senen.

In Ihrem Film bekommt der
Kanton Nidwalden einen
prominenten Platz. Porträ-
tiert wird Andreas Käslin.
Wie haben Sie ihn gefunden?
Andreas Käslin war meinem
ProduzentenMartin Schilt bes-
tens bekannt aus dem Doku-
mentarfilm «Die Wiesenber-
ger», bei demer zusammenmit
Bernard Weber Regie führte.
Käslin ist eine starke und au-
thentischePersönlichkeit.Daer

auch Jäger ist, war der Fall klar,
dasswir bei ihmanklopfenmüs-
sen.

Und, hat er sofort zugesagt?
Nach Bauchgefühlt hat er mir
nach ein, zwei Stunden zuge-
sagt. Wahrscheinlich als er
merkte, dass wir aus dem glei-
chen Bergjägerholz geschnitzt
sind.Die definitive Zusage kam
aber erst, als ich ihmbeimTest-
Dreh zeigen konnte, dass er nie
auf mich warten muss. Denn
kein richtiger Jäger opfert eine
Jagdsaison, um auf die Kamera
zuwarten.

Wie unterscheidet sich die

Jagdkultur von Nidwalden
zu jener beispielsweise
Graubündens, wo Sie zuhau-
se sind?
Der Unterschied ist sehr klein,
allgemein ist die Jagdkultur in
den Alpen überall sehr ähnlich.
Ich hatte also auch gar keine
Probleme, mich mit Andreas
Käslin kulturell zu verstehen.
Unterschiede offenbaren sich
eigentlich erst bei der formalen
Regelung, den Gesetzen, die in
derHoheit der Kantone liegt.

Was könnte am Austausch
zwischen den Jägerinnen
und Jägern verbessert wer-
den?

Jäger und Jägerinnen von allen
Himmelsrichtungen treffen sich
hinundwieder auf Jagdmessen,
informieren sich indenSchwei-
zer Jagdmagazinen oder schau-
en inden Interessengruppender
Sozialen Medien vorbei. Der
schönste Austausch findet na-
türlich statt, wennman alsGast
in anderenKantonen jagendarf
oder umgekehrt.

Also keine Konkurrenz
untereinander?
Wir Jäger verstehen uns gegen-
seitig sehr gut, wenn es nicht
gerade um den gleichen Gams-
bock geht, den beide als Beute
möchten. Verbessern kann die

Jägerschaft, was denAustausch
betrifft, vor allem die Kommu-
nikation gegen Aussen zu den
Nichtjägern. Der Film Wild
könnte diesbezüglich ein per-
fekter Eisbrecher sein.

Im Film zeigen Sie einen
Grossvater und einen Vater,
die ein Kind mit auf die
Gamsgjagd nehmen. Das
finden einige poetisch,
andere fragen sich, ob das
sinnvoll sei.
Ich bin mit der einheimischen
Jagdkultur aufgewachsen.Mein
Vater nahm mich zum ersten
Mal mit auf die Jagd, als ich
sechsJahrealtwar.DenWunsch,
mitzudürfen, hatte ich schon im
Alter von vier Jahren. Ich war
sehrneugierigundwollte unbe-
dingt indieseWelt derFabelwe-
senwie Schneehasen,Gämsen,
Hirsche oder Rehe eintauchen.
Denn mein Vater brachte diese
Wesen jeweils als Beute nach
Hause. Dass ich in einer Jäger-
familie aufgewachsen bin, sehe
ich als Geschenk. Ich wollte im
Film zeigen, wie Kinder in die
Jagdkultur eingeführt werden
und diese von einerGeneration
an die nächste weitergegeben
wird.Bereits alsKindanderSei-
te meines Vaters lernte ich et-
was,wasmirmeinganzesLeben
lang und besonders als Filmer
sehr entgegenkommt: Geduld,
Durchhaltewillen, Zielstrebig-
keit, Achtsamkeit und Wert-
schätzung. Das Jägerleben ist
eine der besten Lebensschulen
überhaupt.Darumsage ichnicht
wieHerbert Grönemeyer «Kin-
der an die Macht!» – ich sage:
«Kinder auf die Jagd!»

Interview: Urs Heinz Aerni

Hinweis
Der Film «Wild» kommt nun in
die Kinos. Premiere ist am
20. Oktober in Luzern.

Mario Theus widmet sich in seinem Film seinem Lebensthema: der Jagd und denWildtieren. Bild: Stefan Vogel


